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W I S S E N S C H A F T
S o n n e n e n e r g i e

Starten oder einpacken
Vernünftige Zweifel daran, daß der Energiehunger der Menschheit die Erdatmosphäre aufheizt, gibt es nicht mehr,
aber eine Energiewende kommt nicht in Gang. Erst die Massenproduktion von Photovoltaik-Zellen könnte sie
wirtschaftlich machen. Doch dem stehen Interessen der Stromwirtschaft und der Kleinmut der Politik entgegen.
Fassade mit Solarzellen*: Die Stromkonzerne sperren sich
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s ist nicht dererste Alarmruf und si
cher nicht derletzte. Als dieWeltge-Emeinde der Klimaforscher letzte

Woche in Rom ihre Resultate präsentier-
te, fiel dasEcho derWeltöffentlichkeit
moderat aus. Man gewöhntsich.

Die Fieberkurve derErde steigt, ge-
bremst von Klimakonventionen und Um
weltgipfeln. AmEnde des nächsten Jahr
hundertswird die globale Durchschnitts
temperatur,wenn alles weitergeht wie
bisher, um 2,1 bis 4,5GradCelsius höhe
liegen als in vorindustriellerZeit.

Neu ist nur die gewachsene Verläßlich-
keit der Klimavorhersagen. 24Simulatio-
nen, ausgespuckt von den weltweitlei-
stungsfähigstenGroßrechnern,fanden
Eingang in den zweiten Bericht de
„Zwischenstaatlichen Uno-Gremiums
zum Klimawandel“.Vernünftige Zwei-
fel, daß die weltweite Hitzewelle auf d
Hyperaktivität einer wachsende
Menschheit zurückgeht,sind demnach
nicht mehr erlaubt.

Entlastung istnicht in Sicht. Der Pege
des Treibhausgases Kohlendioxid in d
Atmosphäre steigt unaufhörlich. Ent-
wicklungsländer wieChina oder Indien
stillen ihren gewaltigenNachholbedar
an Energie durch den Einsatzfossiler
Brennstoffe. Die Mehrzahl der Industri
staatenwird nicht einmal das auf dem
Umweltgipfel1992 in Rio deJaneirofei-
erlichabgegebene Versprecheneinlösen,
ihre CO2-Emissionen bis zurJahrtau-
sendwende auf demWert von1990einzu-
frieren.

Auch Deutschland hatseine öffentlich-
keitswirksam herausgestellteVorreiter-
rolle faktischaufgegeben. Noch Anfan
April, auf derKlimakonferenz in Berlin,
hatte HelmutKohl verkündet,Deutsch-
land werde bei den CO2-Emissionen mi
einer Reduktion von 25 Prozent bis zu
Jahr2005vorpreschen.Eine neueStudie
der Baseler Prognos AGkommtdagegen
zum Schluß, der nationale Kohlendioxi
Ausstoß werdesich gerade einmal um
10,5 Prozent verringern – und dasfast
ausschließlich infolge des industriell
Zusammenbruchs in der früherenDDR.

Zwar zweifelt niemand mehröffent-
lich: Überkurz oderlang müssen die un
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erschöpflichen Energieträger Wasse
Wind und Sonne dieKlimakiller Kohle
und Öl und die Risikotechnologi
Atomenergie alsBasis derEnergiever-
sorgung ablösen.

Gestrittenwird nicht mehr über da
Ob einer solaren Energiewirtscha

* Greenpeace-Haus im Hamburger Hafen.
sondern über das Wie – und vorallem das
Wann. Für HermannScheer, denBonner
SPD-Abgeordneten und unermüdlichen
Vorkämpfer einer „Sonnenstrategie
dauert die Zeit des Zaudernsschonviel
zu lang.

Deutschland und Europa, warnt
Scheer,sinddrauf unddran, denStart in
das vielleicht größte Technologieg
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Solarzellen im Sudan*: Nischen fernab vom Netz
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schäft des kommenden Jahrhunderts
verpassen. Angesichts der „strategi-
schen Export-Offensive“ der USA un
Japans steheEuropa vor einer klaren
Alternative: „Durchstarten oderein-
packen“.

Bis heute stammen gerade 1,4Pro-
zent des deutschen Primärenergiev
brauchs aus erneuerbaren Quellen
Beim Stromsind es 4,7Prozent,wozu
fast 5000 Wasserkraftwerke imLande
mehr alsvier Fünftelbeisteuern.

Kläglich ist besonders der Stand d
Photovoltaik (PV), also der direkten
Umwandlung des Sonnenlichts in
Strom. ImganzenJahr1994speisten die
bläulich schimmernden Siliziumzellen
vier Millionen Kilowattstunden Sonnen
energie ins Netz. DasAtomkraftwerk
Brokdorf schafft dieseEnergiemenge in
drei Stunden.

Die Stromwirtschaft tut fast nichts da
für, daß sichdaranetwas ändert – aber
manches dafür, daß es so bleibt. „N
wer im Auto sitzt, kann bremsen“
meint Scheer. Deshalb hätten sich die
Großen derStrombranche in denver-
gangenenJahrensystematisch bei de
Photovoltaik-Herstellern eingekau
nur um dann die Produktion insAus-
land zu verlegen.

Den Wegbereiter beim Exodus d
Modulbauer machte Siemens Solar
Schon vor fünfJahren übernahm die g
meinsame Tochter des MünchnerWelt-
konzerns und des bayerischen Stromm
nopolisten Bayernwerk den US-Herste
ler Arco Solar im kalifornischenCama-
rillo und stiegdamit zumweltweit größ-
ten Photovoltaik-Anbieter auf.

In diesen Wochenwird der letztenen-
nenswerte Hersteller von PV-Module
die Angewandte Solarenergie (ASE
GmbH in Wedel bei Hamburg, eine
Solarenergie-Verfechter Scheer
„Die Zeit des Zauderns dauert zu lang“
-

-

Tochter des Stromriese
RWE und der Dasa
die Modulproduktion in
Deutschland einstellen
Zurück bleibenzwei Pilot-
anlagen und eine klein
Produktionsstätte fürSon-
dermodule für die Raum
fahrt in Heilbronn.

Zuvor hatten ASE und
ihre Vorläufer 380Millio-
nen Mark Forschungsför
derung kassiert,Siemens
und Siemens Solar imme
hin 117 Millionen. „Bei
uns“, spottet einSolartech-
niker, „wird eben solange
an neuenTechnologien ge
forscht, bis sie reif sind fü
die Produktion im Aus
land.“

Deutschland ist dam
paradoxerweise im Begrif
aus einem gerade anfa
renden Zug auszusteigen
Hatte die Stromwirtschaft
Sonne, Wind undWasser
in der Vergangenheit ger
als kleinen „additiven“ Po
sten in der Energiebilan
abgetan, so werden d
Perspektiven der Photo
voltaik inzwischen wesent
lich optimistischer einge
schätzt.

Inzwischengilt die Pho-
tovoltaik nicht mehr nur
für den sogenanntenInsel-

betrieb fernab vom Netz – zur Verso
gung von Notrufsäulen, Parkplatzauto
maten oderabgelegenen Berghütten –
oder für die sonnenverwöhnten und
dünnbesiedelten Regionen derTropen
als wirtschaftlichattraktiv.
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Auch die Klima-Enquetekom
mission desDeutschen Bundes
tagsrechnete im letztenJahr das
Szenario einer Solar-Wasser
stoffwirtschaft vor, die im Jahr
2050 zu überzweiDritteln auf er-
neuerbaren Energienbasiert. Sy-
stemanalytiker des Wuppert
Institut für Klima, Umwelt und
Energie ermitteln ein techni-
schesStromerzeugungspotenti
für Wind, Wasser und Photovo
taik von rund 250Milliarden Ki-
lowattstunden proJahr –etwa die
Hälfte deraktuellen Nettostrom
produktion in Deutschland.

Der oft als Gegenargument b
mühte hohe Flächenbedarf is
keinwirklichesHindernis.Inzwi-
schenbesteht weitgehendEinig-
keit darüber, daß dievorhande-
nen, sonnengünstig ausgerichte
ten Dach- undFassadenfläche
ausreichen, den gesamten de
schenStrombedarf mit PV-Ener
gien zubefriedigen.
Die größte Hürde für die sanfte
Energien bleibt vielmehr ihr hoher
Preis. Sie müssensich durchsetzen ge
gen eine seit dem Zweiten Weltkrieg
perfekt ausgebaute Energie-Infrastru
tur, gegen Energieträger, deren Um
weltkosten nicht inihrem Preis auftau-
chen, und gegenerhebliche Überkapaz
täten der Stromindustrie, die aufgru
von Fehlprognosen in densiebzigerJah-
ren aufgebaut wurden.

Deshalb sperrensich die Stromkon-
zerne gegen die Einsicht, daßinzwi-
schenneben derWasserkraft auch ande
re regenerative Energien an derSchwel-
le zur Wirtschaftlichkeitstehen – so die
Strom-oder Wärmeproduktion ausBio-
gas, Holz und Strohoder aussolarther-
mischen Anlagen zur Warmwasserver
sorgung. Eine CO2-Steuer, diefossile
Energieträger verteuern würde, könnte
den entscheidendenKick in Richtung
Konkurrenzfähigkeit bedeuten.

Ein Beispiel, wie schnell so etwas g
hen kann, existiert bereits: Seit der
Bundestag die öffentlichen Stromver-
sorger mit dem1991 inKraft getretenen
„Stromeinspeisungsgesetz“dazu ver-
pflichtete, erheblich höhere Kilowatt-

* Zur Stromversorgung eines Camps der „Ärzte
ohne Grenzen“.
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stunden-Preise an private „Netzeinsp
ser“ zu zahlen,boomt dieWindenergie
in Deutschland.

Seither interessierensich nicht mehr
nur gutbetuchte Öko-Aktivisten für di
schlanken Windmühlen an der Küste,
sondern auch Kleinbauern und A
schreibungskünstler. Die Folge: Jede
Jahr verdoppelt sich die installierte
Leistung der Windräder. Zum Jahres-
ende wird sie die 1000-Megawatt-Ma
ke überschrittenhaben.

Einzig die Photovoltaik ist nach wie
vor fünf- bis achtmal teurer als kon-
ventionell erzeugterStrom. Der meist-
genanntePreis für die Kilowattstund
Strom vom heimischen Eigenheimdac
liegt bei zweiMark. Ein 1994 im spani-
schen Toledo errichtetes Ein-Mega
watt-Solarkraftwerk liefert die Kilo-
wattstunde für umgerechnet 60Pfen-
nig.

Doch auch damitliegt der Preis des
Solarstroms nochweit über dem de
Kohle- oder Atomstroms.Kostensen
kungen um einenFaktor zwei oder
drei verspricht erst der Übergang
die automatisierte Massenherstellu
der PV-Module.

Bis eine solche Fabrik gebaut wird
bleiben die Preisehoch. Weil die Prei-
se hoch bleiben, stockt derAbsatz.
Weil der Absatz nicht gesichert ist
wagt kein Hersteller den Sprung in d
Massenproduktion. Das Ergebnisdie-
ses Teufelskreises ist einezwar lang-
sam wachsende, aber energiewirt-
schaftlich und ökologischbedeutungs
lose Weltjahresproduktion von PV-Mo
t-
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Nach jahrelangem Streit
um eine Energiesteuer
wird der Strom billiger
dulen mit einer Gesamtleistung von e
wa 70 Megawatt im letztenJahr.

An Ratschlägen, wie dieMisere über-
wunden werdenkann, herrscht kein
Mangel. „Doch egal, was wirvorschla-
gen“, empört sichScheer, „dieAntwort
ist seit Jahrenimmer dieselbe: sonicht
und jetzt nicht.“ Beispiele:
i Im Bundestag verlangte die bündnis-

grüne Fraktion bei den Haushaltsb
ratungen im November einen zusätzli-
chen Ausgabenposten – Volume
450 MillionenMark, verteilt über fünf
Jahre, Titel: „Förderung der groß-
technischen Herstellung vonPhoto-
voltaik-Anlagen in Ostdeutschland
Die Bundestagsmehrheit winkte ab

i In diesen Tagen bringt diesozialde-
mokratische Opposition ihreIdee ei-
nes 100 000-Dächer-Programms i
den Bundestag ein. Essoll Solarpio-
nieren den Kauf von PV-Modulen fü
das Eigenheim und der Industrie d
Massenfertigung erleichtern. Ge
schätzte Kosten: 1,5Milliarden Mark.
Durchsetzungschance:naheNull.
SvenTeske, Solarexperte beiGreen-

peace in Hamburg, mag nach dem
Exodus der von derStromwirtschaft
beherrschten Photovoltaik-Herstell
nicht mehr an derengutenWillen glau-
ben. Von derLudwig-Bölkow-System-
technik in München ließensich die Öko-
Aktivisten deshalb die Investitionsko
sten für eine Solarfabrik zur Serienfer
gung privater Dachmodule ausrechne
Die sollen zwei Kilowatt leisten, den
halben Strombedarfeines Vierperso
nenhaushalts decken, 25 300Mark ko-
sten und damitrund 40 Prozentpreis-
werter ausfallen als frühere Anlagen
Innerhalb weniger Wochen meldete
sich daraufhin über1200 Kaufinteres-
senten.

Auch als dasniedersächsischeWirt-
schaftsministerium1994 ein Zehn-Mil-
lionen-Mark-Programm für private PV
Anlagen auflegte, war der Förderto
binnen weniger Monate leer. Von 800
Antragstellernkamen nur 200 bis 30
zum Zuge. „Wir brauchen Zeit zum
Luftholen“, stöhnte ein Sprecher, „m
einersolchen Nachfragehaben wirnicht
gerechnet.“

Teskesiehtdarin Beweise, daß es g
rade in Deutschlandeinen Markt gibt,
der nur darauf wartet, bedient zuwer-
den. Greenpeacewill sich nun mit sei-
nem „Konzept für dieSolarfabrik ’96“
auf die Suche nacheinem Investor bege
ben. „Wir können“,meint Teske, „die
Fabrik schließlichnicht auch nochselbst
bauen.“

Doch währendetwa in den USA de
GaskonzernEnron gemeinsam mit dem
ÖlriesenAmoco gerade den Baueines
100-MW-Photovoltaik-Kraftwerks in
der Wüste Nevadasplant, schreckt in
Deutschland ausgerechnet derdynami-
scheWettlauf der Forschungslabors d
Zauderer (sieheKastenSeite 160).

„Wer zuerst springt, verliert“,lautet
das Standard-Argument.Denn diejetzt
verfügbare Technik sei in 10oder 20
Jahren bereits überholt. „Hätten die
Bahnpioniere Anfang des 19. Jahrhu
derts auf die Elektrolok gewartet“, kon
tert Scheer,„gäbe es bisheutekeine Ei-
senbahn.“

Klaus Peter Hanke, Geschäftsführer
des Instituts fürAngewandtePhotovol-
taik in Gelsenkirchen, macht vorallem
die Politik verantwortlich für die Sta
gnation. „Als esdarumging, die Kern-
kraft zu etablieren“,klagt er, „wurden
in Karlsruhe und Jülich gleich zwei riesi-
ge Kernforschungszentren aus dem B
den gestampft.“Eine ähnliche Entschei
dung für die Sonnenenergiegibt es bis
heutenicht.

Statt dessenverweist Zukunftsmini-
ster Rüttgers (CDU) auf die Förderung
der sieben im bundesweiten „Fo
schungsverbund Sonnenenergie“zusam-
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Strom vom
Wie Solarzell
Photovoltaik-
behandelten 
bildet sich ei
siert in dem H
Ladungsträge
Feldes in der
stehende Spa
schen Kontak
griffen werde

Antireflex-
beschichtung

Silizium-
schichten
mengeschlossenenInstitute. Die zur
Verfügung stehendenMittel allerdings
strich der Bonner Kassenwart Theo
Waigel (CSU) rigoroszusammen,nach-
dem 1994 das photovoltaische
1000-Dächer-Programmauslief.

Zudem mangelt eslängst nichtmehr
nur an Forschung und Entwicklung. D
Grünen befürchten gar eine „Fo
schungshalde“, auf dersich Ideen sta-
peln, die im Laborlagern, bis sie über
holt sind.

Erforderlich wäre eingezieltesMarkt-
einführungsprogramm. Ein Konzept d
für glaubt der pensionierte Bundesweh
Offizier Wolf von Fabeck gefunden z
haben. Mit kämpferischer Zähigkei
verficht der Geschäftsführer des in Aa-
chen ansässigen Solarenergie-Förder
vereins seit1989 eine „kostendeckend
Vergütung“ von Solarstrom.

Finanziell in Anspruch genomme
werden nach dem „AachenerModell“
weder die öffentlichen Kassennoch die
Stromkonzerne. Zahlen sollen die
-
n

en
m

te
-
e
en

as
r
lf.

 Himmel
en Licht in Elektrizität umwandeln
Zellen bestehen aus zwei unterschiedlich
Siliziumschichten. An der Grenzfläche
n elektrisches Feld. Lichtenergie mobili-

albleitermaterial positive und negative
r, die unter dem Einfluß des elektrischen
 Photozelle getrennt werden. Die so ent-
nnung kann an metalli-
ten abge-
n.

Kontakte
Stromkunden. Derzuständige öffentli-
che Stromversorgervergütet den priva
ten Betreibern vonSolarstromanlage
kostendeckend jede ins Netzeingespeiste
Kilowattstunde. Anschließendlegt das
Energieunternehmen die Mehrkost
für den klimaschonend erzeugten Stro
auf alle seineKunden um.

Inzwischen schlossensichbundesweit 9
Gemeinden dem AachenerModell an,
über 30 weitere Kommunalparlamen
wollen folgen.Auch viele Wissenschaft
ler plädieren fürdiese Lösung. Sie könn
den herbeigesehnten „selbsttragend
Markt“ und damit den Einstieg in die
Massenproduktion bewirken, so wie d
Stromeinspeisungsgesetz vorJahren de
Windindustrie aus den Startlöchern ha
Jedes Prozent zählt
Fortschritte beim Bau von Photovoltaik-Zellen
icht revolutionäreNeuerungen
werden den Durchbruch zuNMassenproduktion vonSolar-

zellen bringen. Ziel fast aller Ent-
wicklungslabors im In- undAusland
ist vielmehr Optimierung: höher
Wirkungsgrade und niedrigere K
sten.

Sicher scheint: DerHalbleiter-
Grundstoff Silizium bleibt bis auf
weiteres dieBasis derdirekten Er-
zeugung vonStrom aus Sonnenlich
Marktbeherrschendsind seit Beginn
der Photovoltaik-Entwicklung i
den fünfzigerJahren –damals voran
getrieben von den Raumfahrt-Amb
tionen derGroßmächte – „monokri-
stalline“ und „multikristalline“ Sili-
ziumzellen.Zusammenstellen diese
klassischenZellen heute rundvier
Fünftel der industriell gefertigte
Solarmodule.

Von Verbesserungen bei derSili-
ziumproduktion, beim Design de
Zellen und bei der Fertigung d
Module versprechensich die Wissen
schaftlereineschrittweise Erhöhung
der Wirkungsgrade.Jeder Prozent-
punkt zählt.

Heute imAlltag eingesetzteSilizi-
umzellen setzen meistzwischen
10 und 15 Prozent dereingestrahl
ten Sonnenstrahlung in elektrisc
Energie um. Im Laborentwickelten
Forschergruppen in Australien un
in den USA in jüngsterZeit High-
Tech-Zellen mit Wirkungsgrade
von bis zu 24 Prozent. Das Freibu
ger Fraunhofer-Institut für Solar
Energiesystemeschaffteeinen euro
päischen Spitzenwert von22,3 Pro-
zent.

Der ersteSchritt zurKostenredu
zierung war der Übergang von m
nokristallinem Silizium, das teuer
und zeitaufwendig aus der Schme
gezogenwerden muß, zu multikri-
stallinem Material, das gegossen
werdenkann.

Inzwischen gibt esPilotanlagen
die hauchdünneSiliziumbänder und
-folien produzieren. Die Materiale
sparnis istenorm,weil bei der kon-
ventionellenMethode dieScheiben
einzeln vom Kristallgetrennt werde
müssen.Dabei geht rund die Hälfte
des Siliziums alsAbfall verloren.

Mit noch weniger Silizium kom-
men sogenannte Dünnschichtzellen
aus. Dazu werdenSiliziumoderande-
re für Solarzellen eingesetzte Halble
ter nur wenigehundertsteloder tau-
sendstel Millimeter dick auf geeign
ten Trägerplattengroßflächig abge-
schieden.

Um die Lichtausbeute zu steiger
werdendieseextrem dünnen photo
aktiven Folien aufeinandergestape
JedeSchichtsammelt Lichteiner an-
derenWellenlänge.

Als Hoffnungsträger für dieMas-
senproduktion gelten zurZeit vor al-
lem Dünnschichtzellen auf der Bas
von amorphemSilizium, das heute
schon in Kleingeräten wie Tasche

rechnern oder Armband
uhreneingesetzt wird.

Statt in einer stren
geometrischen Gitter
struktursind dieSilizium-
atome dabei unregelmä
ßig auf der Oberfläch
der Solarzelle angeord-
net.

Zwar ist derWirkungs-
grad von Photozellen au
der Basis vonamorphem
Silizium bisher nochver-
gleichsweise gering. Ihr
entscheidender Vorte
ist hingegen die Fer
tigungsmethode („Nie-
dertemperatur-Abschei

dung“): Auf die sehr ho
hen Temperaturen de
sonst unumgänglichen
Schmelzprozesses kann
verzichtet werden. Das
spart Energie.

Das vielleicht aufre-
gendste PV-Projekt i
Deutschland läuft derze

in Gelsenkirchen. Im dortigenWis-
senschaftsparksoll im eigens zu die
sem ZweckgegründetenInstitut für
Angewandte Photovoltaik die vo
Michael Grätzel an derEidgenössi-
schen Technischen Hochschule
Lausanne Anfang derneunziger Jah
re entwickelte Farbstoffzelle zur In
dustriereife gebrachtwerden.

Noch befindetsich die Grätzel-Zel-
le im Experimentierstadium. Doc
weil sieganzohneSilizium unddessen
teure Verarbeitung auskommt, kön
te diesesKonzeptwirklich eine Revo-
lution der PV-Technologie inGang
setzen.
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In Nordrhein-Westfalen unterstüt
die rot-grüne Landesregierung das M
dell. Und selbst imBonnerForschungs
ministerium signalisierenBeamteinzwi-
schen unverhohlen Sympathie für de
Vorschlag ausAachen.

Doch jeerfolgreicher dieIdee umsich
greift, desto heftiger fühlensich die öf-
fentlichen Energieversorger herausg
fordert. Erbittert bekämpften sieschon
das bundesweit geltende Stromeinsp
sungsgesetz; dasAachener Modell
fürchten siejetzt als denAnfang vom
Endeihrer Gebietsmonopole.

Deshalb brandmarken dieStromkon-
zerne, unterstützt vom BonnerWirt-
schaftsministerium, dasAachener Mo-
dell als wettbewerbsverzerrendeSub-
vention und weitere „Sonderlast“ für d
deutsche Wirtschaft.

Ein absurdesArgument, dennschon
in zwei Wochen, mitBeginn des Jahre
1996, werden die Strompreise inWest-
deutschland einenhistorischen Tief-
punkt erreichen.Dann läuft der „Kohle-
pfennig“ zur Subvention der heimische
Steinkohle aus. Die Stromrechnung
in den alten Ländern sinken durch-
schnittlich um 8,5Prozent.

Nach zehnjähriger Diskussion über
ne aus umwelt- und klimapolitische
Gründen wünschenswerte Anhebung
der Energiepreise passiert nun erstein-
mal das Gegenteil: Stromwird billiger.
Auch eine „kostendeckende Verg
tung“ des Solarstroms würdedaran
nichts ändern. Die Regelung in Nord
rhein-Westfalen etwa begrenzt d
Preisaufschlag fürteurenPV-Strom auf
maximal einProzent.

* Bei ASE in Hamburg.
-

Der Widerstand gegen den Einstieg
eine der vielversprechendsten Zukunf
technologien ist dabei keine deutsc
Spezialität. Auch in Brüssel strich die
Europäische Kommission Forschungs
gelder fürerneuerbare Energienzusam-
men, die von ihrselbst bestellte Exper-
ten zuvorohne Wenn undAber befür-
wortet hatten.

Als sich diezuständigenBeamten de
GeneraldirektionWissenschaft weiger
ten, das Votum derFachleute nachträg
lich zu manipulieren, stufte deritalieni-
sche Direktor für Energieforschung
Ezio Andreta, eigenhändig die Förde-
rungswürdigkeit derPhotovoltaik-Pro-
grammeherab.

Anträge mit einem Volumen von
rund 30 Millionen Ecu (60 Millionen
Mark) fielen Andretas Sondereinsat
zum Opfer. Und alseine Gruppe von
EU-Parlamentariern unter Führung d
Abgeordneten Hiltrud Breyer (Bündnis
90/Grüne) mit dem Skandal an die Ö
fentlichkeit ging, reagierte Brüssel nur
mit einer offiziellen Untersuchung de
Frage, wie die nachträglichen Antrags-
manipulationen an die Öffentlichkeit
gelangenkonnten.

Als undichte Stelle verdächtigt wird
der deutsche Leiter deszuständigen Re
ferats „ErneuerbareEnergien“, Wolf-
gangPalz.Palzwurdevorläufig versetzt,
sein VorgesetzterAndreta blieb an sei-
nem Platz.

Ende November trafensich in Vene-
dig Fachleute ausganzEuropa zueiner
Konferenz übererneuerbare Energie
Der Stuhl des Konferenzdirektors blie
verwaist. Wolfgang Palzkonnte nicht
anreisen: Ihm war die Dienstreisegene
migung versagtgeblieben. Y


